
Das Gebäude liegt am Campusperimeter, dies nicht nur 

geografisch, sondern auch in Bezug auf die Security. Es 

funktioniert als Sicherheitszone im 24-Stunden-Betrieb, 

wird aber nicht als Security Device erlebt. Alle Besucher 

durchmessen den Pavillon – die mit dem PKW angereisten 

fahren zuerst in die Tiefgarage und werden durch ein Trep-

penhaus und einen Aufzug in das Glasgebäude geleitet. 

Die Mitarbeiter gelangen über vier zutrittsgesicherte Trep-

penanlagen von der Tiefgarage direkt in den Campus. Das 

grosszügige Parkplatzangebot ermöglicht einen autofreien 

Campus.

Ziel war ein Dach, das die Qualität einer vor Ort gebauten 

Konstruktion vermittelt. Auf der Suche ist man zuerst auf die 

Materialien und dann auf die Technik gestossen. Die Mög-

lichkeiten der Composite-Materialien erlauben es, das Dach 

auf die Fassaden aus Glas zu stellen. Aufgrund der neuen 

Werkstoffe war es möglich, das Dach monolithisch und 

fugenfrei auszuführen und die Leichtigkeit der Glasstruktur 

zu realisieren. Die optische Leichte des weissen und 400 m2 

grossen GFK-Daches entspringt sicher auch seiner Form, die 

einer angeschnittenen Flügelspitze ähnelt. Diese läuft an 

drei ihrer Dachkanten, in Nord, Ost und Süd, in Rundungen 

aus, die Westkante ist gerade angeschnitten und zeigt die 

Grundform des Daches auf: Jeder Schnitt besteht aus vier 

Kreisabschnitten: obere und untere Dachfläche sowie beid-

seitige Ausrundungskreise. Die Radien der Dachflächen ver-

ändern sich von Ost nach West kontinuierlich. Das Dach ist 

von der Grundform her symmetrisch, aber dadurch, dass 

die Fassade nicht symmetrisch darunter sitzt, gibt es prak-

tisch keine zwei gleichen Blöcke.  

Besonderes Augenmerk legten die Planer auf die Verbin-

dung von Fassade und Dach. Dabei waren Konstruktionen 

gegen Horizontal- und Sogkräfte im Dachbereich vorzuse-

hen und das unterschiedliche Temperaturdehnungsverhal-

ten von Glas und GFK zu berücksichtigen. Dazu wurde ein 

mehrschichtiger Aufbau vorgesehen, der es zulässt, dass 

gezielt Kräfte abgetragen oder Verschiebungen stattfinden 

können. Der Aufbau ist so gestaltet, dass einerseits das 

Dach sich parallel zur Fassade verschieben und anderer-

seits die Fassade die Windlast an das Dach abgeben kann. 

Damit die Kraftübertragung auf mehrere Gläser verteilt 

wird, sind diese oben mit einem Stahlband miteinander 

verbunden, ohne dass aber jede Scheibe mit dem Dach 

direkt verbunden wäre. In jeder Fassade gibt es in der 

Mitte einen Punkt, an dem sie über das Stahlband starr mit 

dem Dach verbunden ist – dort werden die Windkräfte 

abgegeben. Das Stahlband wurde bereits werkseitig in das 

Dach eingelegt und ist die eigentliche Schnittstelle zwi-

schen Glas und Dach. 

Zugstangen aus Stahl zwischen den Glasschwertern verhin-

dern, dass sich das Dach unter Temperatureinfluss stark ver-

krümmen und damit lokal von der Fassade abheben könnte. 

Zusätzlich sichern sie das Dach gegen Windsog. Die Zug-

stangen sind unten mit Federn befestigt, denn wenn sich 

bei Kälte die Stange zusammenzieht, würde sie ohne Feder 

einen zu hohen Druck auf die Fassade ausüben. Im Dach 

sind die Zugstangen in von Hand einlaminierte Stahleinla-

gen befestigt.






